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 ÜBER 20 JAHRE ARIADNE. DIE FRAUENSPEZIFISCHE INFOR-
MATION UND DOKUMENTATION AN DER ÖSTERREICHISCHEN 
NATIONALBIBLIOTHEK
von Lydia Jammernegg
Zusammenfassung: 1992 wurde Ariadne als Fraueninformations- und -dokumen-
tationsstelle an der Österreichischen Nationalbibliothek (ÖNB) eingerichtet und ar-
beitet seitdem sowohl an der dokumentarischen Aufarbeitung des aktuellen frauen-, 
geschlechterrelevanten und feministischen Literaturbestandes als auch an der Sicht-
barmachung des historischen Bestandes der ÖNB zu diesem Themenbereich. In die-
sem Beitrag geht es darum, die Position von Ariadne im Fraueninformations- und 
-dokumentationswesen, als Teil der ÖNB, an der Schnittstelle zur Frauenszene, Frau-
enbewegung, feministischen Szene und zur Frauen- und Geschlechterforschung einer 
Reflexion zu unterziehen. Nach einer mehr als 20-jährigen Tätigkeit soll ein Rückblick 
in die Geschichte zeigen, was Ariadne geleistet hat und wo Grenzen liegen, welche 
Ansprüche und Anliegen Ausgangspunkte für die Arbeit waren und wofür es heute 
noch frauenspezifische Informations- und Dokumentationseinrichtungen wie Ariadne 
braucht.
Schlüsselwörter: Fraueninformations- und -dokumentationsstelle; Frauenbibliothek; 
Neue Frauenbewegung; Historische Frauenbewegung; feministische Bibliotheksarbeit; 
Österreichische Nationalbibliothek; Dokumentation; Digitalisierung; Webportal; In-
formations- und Dokumentationswissenschaft
ABOUT ARIADNE. MORE THAN 20 YEARS WOMEN'S INFORMA-
TION AND DOCUMENTATION CENTRE AT THE AUSTRIAN NATI-
ONAL LIBRARY
Abstract: 1992 Ariadne was founded as women's information and documentation 
centre at the Austrian National Library (ANL). Since that time it has worked both 
at the documentary processing of the current women-, gender-related and feminist 
literature holdings and on the visualization of the historical collections of the ANL. 
In this article the position of Ariadne as a women's information and documentation 
centre, as part of the ANL, at the intersection to women's movement, feminist scene 
and Women and Gender Studies is reflected. After more than 20 years of activity 
the review of the history will show what Ariadne has done and where boundaries lie, 
which claims and concerns were the starting points for the work and why it needs today 
institutions such as Ariadne.
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wave women's movement; historical women's movement; Austrian National Library; 
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1992 wurde Ariadne als Fraueninformations- und -dokumentationsstelle an 
der Österreichischen Nationalbibliothek (ÖNB) eingerichtet. Entstanden ist 
sie am Ende einer Periode des Aufbruchs, in der frauenspezifische Informa-
tions- und Dokumentationseinrichtungen, Frauenarchive und -bibliotheken 
in Folge der Zweiten Frauenbewegung seit den frühen 1980er Jahren initiiert 
wurden – so wie auch viele andere Fraueneinrichtungen. 
In diesem Beitrag geht es darum, nach einer mehr als 20-jährigen Tä-
tigkeit, die Stellung von Ariadne im Fraueninformations- und -dokumen-
tationswesen, als Teil der ÖNB, an der Schnittstelle zur Frauenszene, Frau-
enbewegung, feministischen Szene und zur Frauen- und Geschlechterfor-
schung zu reflektieren.
1. Vorgeschichte und Entstehungskontexte
Auf Initiative von Christa Bittermann-Wille und gemeinsam mit Andrea 
Fennesz wurde mit Unterstützung des Wissenschaftsministeriums 1986 bis 
1987 eine Studie zur möglichen Umsetzung einer Informations- und Doku-
mentationsstelle (IuD) für frauenspezifische Literatur durchgeführt. Dabei 
wurden bereits bestehende frauenspezifische IuD-Stellen in Österreich und 
im Ausland evaluiert und diskutiert, ob eine solche Stelle in eine existieren-
de Institution eingegliedert oder als unabhängige neu eingerichtet werden 
sollte. Vorbilder an unabhängigen IuD-Stellen gab es bereits im Inland, wie 
das Stichwort – Archiv der Frauen- & Lesbenbewegung, und im Ausland, 
wie das Feministische Archiv- und Dokumentationszentrum in Frankfurt 
(heute Frauenmediaturm in Köln) oder das International Archive for the 
Women's Movement (heute Atria) in Amsterdam.
Die Studie stellte fest, dass die Wissensproduktion im Bereich Frauen-
forschung und Frauenbildung stark im Ansteigen war – eine Auswirkung 
der Zweiten Frauenbewegung und der beginnenden Etablierung des neu-
en Wissenschaftsfeldes feministische und Frauenforschung innerhalb und 
außerhalb der Universitäten.1 Parallel zur Institutionalisierung der Frau-
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enforschung wurde der Bedarf an einer frauenspezifischen Bearbeitung 
und Präsentation dieser neuen Literaturbestände konstatiert. Von Seiten 
der Benützer_innen kam es zu einer Nachfrage nach diesbezüglicher For-
schungsliteratur und deren professioneller Aufarbeitung. Die institutio-
nalisierten Bibliotheken reagierten langsam auf diese Entwicklungen. Erst 
ab den 1990er Jahren begannen diese die feministische, Frauen- und Ge-
schlechterforschung als Sammelschwerpunkt zu erkennen.2
Die Idee der Eingliederung einer Frauen-IuD-Stelle in eine traditions-
reiche Institution wie die ÖNB wurde vor allem von der damals zuständigen 
Fachabteilung im Ministerium unterstützt.3 Die Förderung von Frauen im 
Bibliothekswesen war Edith Stumpf-Fischer, der damaligen Leiterin der 
Abteilung für wissenschaftliches Bibliotheks-, Dokumentations- und Infor-
mationswesen des Bundesministeriums für Wissenschaft und Forschung, 
ein großes Anliegen.4 So wie auch andere Frauen im Ministerium, etwa Eva 
Knollmayer in der Hochschulsektion, unterstützte sie die Einrichtung einer 
solchen Stelle. Außerdem war zu dieser Zeit erstmals eine Frau, Magda 
Strebl, Generaldirektorin der ÖNB. 
Auch ein politischer Wille zu frauenfördernden Maßnahmen von staat-
licher Seite war in den 1980er Jahren deutlich erkennbar. Christa Bitter-
mann-Wille wurde Kontaktfrau der Österreichischen Nationalbibliothek 
für das 1982 durch Johanna Dohnal in die Wege geleitete Frauenförde-
rungsprogramm im Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung.5 
In den in diesem Zusammenhang regelmäßig stattfindenden Arbeitskreisen 
und -sitzungen entstanden erste Kontakte mit Frauenforscherinnen inner-
halb und außerhalb der Universitäten. Daran ließ sich später anknüpfen 
(siehe Kap. 3.).
Das Zusammenspiel und die Überschneidungen des neuen Wissen-
schaftsgebiets, einer Neuausrichtung im Bibliotheks- und Dokumentati-
onswesen sowie politischen Engagements für Frauenrechte und -politik 
waren entscheidende Faktoren dafür, dass es zur Einrichtung von Ariadne 
an der ÖNB kam.
2. Verortung im Feld der Frauenbibliotheken, -archive und -dokumenta-
tionsstellen
„Eines der wesentlichen Ergebnisse der Frauenbewegungen […] seit dem 
19. Jahrhundert ist die Schaffung von Einrichtungen zur symbolischen und 
realen Bewahrung der Geschichte der Frauen, des Wissens über und von 
Frauen […].“6 Die Unzufriedenheit mit bestehenden Bibliotheksangebo-
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ten und -inhalten war schon für die historische Frauenbewegung ein Be-
weggrund nach Alternativen zu suchen und eigene Sammlungen und Bib-
liotheken einzurichten. Nachdem es im deutschsprachigen Raum kaum 
Kontinuitäten von historischen Frauenbibliotheken oder -archiven bis in 
die Gegenwart gibt,7 entstanden erst in Folge der Zweiten Welle der Frau-
enbewegung viele der heutigen Einrichtungen. Die (historische) Wissens-
produktion von Frauen in speziellen Bibliotheken und Archiven, mit einer 
speziellen Identität und speziellen Sammlungsqualitäten aufzubewahren 
und zugänglich zu machen und damit auch die Aneignung der Verfügungs-
gewalt über dieses Wissen, sind zentrale Anliegen solcher Einrichtungen.
2.1. Autonomie und Institutionalisierung
Frauenspezifische und feministische Bibliotheken, Dokumentationsstellen 
und Archive wurden von autonomen Frauen in Österreich seit den frühen 
1980er Jahren initiiert. Als Aktivistinnen der Frauenbewegung sowie po-
litisch engagierte Bibliothekarinnen und Archivarinnen dokumentier(t)en 
und archivier(t)en sie die Bewegung von innen, um diese vor dem neuer-
lichen Vergessen zu bewahren. 
Das Thema autonom versus institutionalisiert war ein bedeutsames 
und kontroversielles Thema innerhalb der Neuen Frauenbewegung der 
1970er und 1980er Jahre. In Frage stand, ob sich feministische und Frau-
enanliegen in institutionellen Kontexten überhaupt umsetzen ließen oder 
ob diese durch Vereinnahmungen durch die (staatlichen) Institutionen, die 
als patriarchal abgelehnt wurden, verhindert würden. Viele der in dieser 
Zeit sich herausbildenden autonomen Fraueneinrichtungen grenzten sich 
entschieden gegenüber institutionalisierten Frauen ab.
Ausgangspunkt für die Konstituierung von Ariadne war hingegen u.a. 
die ministerielle Entscheidung, die Abteilung in die größte wissenschaft-
liche Bibliothek Österreichs zu implementieren. Die Verortung an der ÖNB 
steht für eine Politik der Integration frauenspezifischer Anliegen in eine 
staatliche Institution. In den 1980er Jahren begann der Weg durch die In-
stitutionen und 1992, am Ende dieser Institutionalisierungsphase8, wurde 
Ariadne gegründet.
2.2. Differenz und Gleichheit
1991 fand ein erstes Vernetzungstreffen vieler der damaligen frauenspe-
zifischen Informations- und Dokumentationseinrichtungen im Renner-
Institut in Wien statt, an dem sowohl Frauen aus der autonomen Szene 
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als auch aus Institutionen teilnahmen. Konfliktachsen wurden rund um 
das Thema EDV und Formen der gemeinsamen Datennutzung manifest.9 
Konkret ging es um „die stärkere Einbindung der EDV (mit der Möglich-
keit einer gemeinsamen Datenbank) in die bibliothekarische Arbeit.“10 
Auf dieser Tagung präsentierte Christa Bittermann-Wille Vorüberlegungen 
für einen solchen Frauen-Verbund. Hinsichtlich der Chancen einer Reali-
sierung sandten „das Frauenministerium, das Wissenschaftsministerium 
sowie das Renner-Institut [….] unübersehbare positive Rauchsignale.“11 
Eingebunden waren auch die (zukünftigen) Ariadne-Frauen und die da-
malige EDV-GesmbH. Zu Beginn des EDV-Zeitalters erfuhr diese Idee eine 
Absage von Seiten der autonomen Frauen. Sie verstanden diese Möglich-
keit einer Integration in einen Frauenverbund als Zentralisierungstendenz12 
und als Versuch aus den Ministerien Einfluss darauf zu nehmen, welche 
Frauengeschichte gesammelt, dokumentiert und archiviert werden solle. 
Auch manche der ursprünglichen Vorstellungen über Arbeitsgebiete und 
Aufgaben von Ariadne, wie z.B. koordinierend und vermittelnd unter den 
Frauendokumentationseinrichtungen tätig zu sein, mussten in diesem Zu-
sammenhang aufgegeben werden.
Durch die Initiierung von Frida, Verein zur Förderung und Vernetzung 
frauenspezifischer Informations- und Dokumentationseinrichtungen in 
Österreich, im Jahr 1992 konnten „Strukturen zur inhaltlichen sowie orga-
nisatorischen Zusammenarbeit zwischen ‚autonomen‘ und ‚institutiona-
lisierten‘ frauenspezifischen Dokumentations- und Informationsstellen in 
Österreich geschaffen“13 werden. Über die Jahre wurden gemeinsam eine 
Reihe von umfangreichen Arbeitsvorhaben realisiert: ThesaurA, KolloquiA, 
BiografiA und andere.14 Dieser Informations- und Erfahrungsaustausch so-
wie Zusammenarbeit und Kooperationen waren den Ariadne-Frauen von 
Anfang an wichtig – in Frida ebenso wie in internationalen Vernetzungen 
wie Athena, Know How, Eige, Wine. 
Gemeinsamkeit der Fraueneinrichtungen und ein Ausgangspunkt der 
Arbeit vieler dieser Einrichtungen war und ist die Erschließung und Zu-
gänglichmachung unselbständiger für die Frauen-/Geschlechterforschung 
relevanter Literatur, die ‚versteckt‘ als Artikel in Zeitschriften, Aufsätze in 
Sammelbänden und Beiträge in Ausstellungskatalogen aufzufinden ist. 
Herkömmliche bibliothekarische Bearbeitungsinstrumentarien mit der 
Ausrichtung auf Monografien konnten dies nicht leisten, daher waren neue 
methodische Zugänge, wie eine spezielle feministische Beschlagwortung15, 
gefragt. Die Marginalisierung von Frauen auf verschiedensten Ebenen – die 
geringe Sichtbarkeit und Unterrepräsentanz in den Beständen, die Igno-
ranz und Nichtbeachtung der Kategorie Frau/Geschlecht in den Bearbei-
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tungsmethoden und der Ausschluss in den Sammlungsrichtlinien – war ei-
ner der Gründe, dass sich aus der Kritik daran Frauenbibliotheken, -archive 
und -dokumentationsstellen bildeten.16
3. Anbindung an das Wissenschaftsfeld Frauen- und Geschlechterfor-
schung
Neben Kooperationen mit den Frauen-IuD-Stellen gab es von Anfang an 
Kontakte zu Frauenforscher_innen, vor allem Historiker_innen und Lite-
raturwissenschafter_innen. Die Anbindung an die Wissenschaftscommu-
nity ist auch durch den Standort von Ariadne an der ÖNB gegeben. Inten-
siviert wurden diese Beziehungen durch ein vom Fonds zur Förderung der 
wissenschaftlichen Forschung (FWF) gefördertes Projekt von Ariadne in 
Zusammenarbeit mit Johanna Gehmacher und Natascha Vittorelli (siehe 
FN 17).
Mit dem Projekt „Frauen in Bewegung“17 wandte sich Ariadne den 
Beständen der historischen Frauenbewegung/en zu. Ausgangspunkt war 
die Annahme, dass in der ÖNB einzigartiges Quellenmaterial an histo-
rischen frauen- und geschlechterspezifischen Dokumenten vorhanden 
sein müsse. Ein umfangreiches Webportal wird seit 2000 dazu aufge-
baut, präsentiert und rezipiert.18 Die Einrichtung dieses Webportals zu 
den Frauenbewegungen der Habsburgermonarchie und Österreichs bis 
1938 ist für die öffentliche Darstellung der von Ariadne geleisteten For-
schungsarbeit von Bedeutung. Um 2000, als der Aufbau der Webversion 
begann, war dies ein unter verschiedensten Aspekten innovatives Projekt: 
als kombiniertes Digitalisierungs- und Erschließungsprojekt, das zur Be-
standserhaltung und Langzeitarchivierung beiträgt sowie eine weltweite 
Verfügbarkeit der Dokumente rund um die Uhr durch die Online-Stellung 
bietet. Die Möglichkeit der Präsentation von historischen Volltexten, 
also Digitalisaten historischer Dokumente im Web, war ein Meilenstein 
auf dem Weg zum heutigen Portal. Dies führte zu einer Wahrnehmung 
der Ergebnisse der dokumentarischen Forschungsarbeit in der Wissen-
schaftscommunity.
Der Beitrag von Ariadne zur Erforschung der historischen Frauenbe-
wegung/en besteht in der tiefgehenden Dokumentationsarbeit, die de-
taillierte Informationen zu Tage fördert und dadurch u.a. die Möglich-
keit bietet, historische – auch bis dahin unbekannte – Aktivistinnen der 
Frauenbewegung/en namentlich zu identifizieren sowie Ereignisse und 
Aktivitäten bestimmten Frauenvereinen zuzuordnen. Die ÖNB ist wegen 
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ihrer reichen historischen Bestände zum Themenfeld Frau/Geschlecht ein 
wichtiger Ort für diese Aufgabe. So gibt es aufgrund der Ablieferungs-
pflicht, der viele Frauenvereine der Habsburgermonarchie nachkamen, 
eine Fülle an historischen Frauenzeitschriften und grauer Literatur. Die-
se historischen Bestände, die bis dahin schwer zugänglich waren, in die 
Sichtbarkeit geholt zu haben, z.B. durch die Erfassung der Inhaltsver-
zeichnisse der Frauenzeitschriften, ist eine weiterhin unabgeschlossene 
Aufgabe. 
Mit diesen Dokumentationspraktiken und den Visualisierungen im 
Webportal wird an der Re/Konstruktion einer möglichen Vergangenheit 
oder einer Vorstellung über diese gearbeitet. Es werden laufend Entschei-
dungen darüber getroffen, was präsentiert wird und was nicht dokumen-
tiert wird, Ein-, aber auch Ausschlüsse werden produziert.19 Die Arbeit von 
Ariadne will also einerseits die historische Präsenz von Frauen in Archiv- 
und Bibliotheksbeständen nachträglich sichtbar machen, andererseits 
aber entstehen auch dadurch laufend wiederum Leerstellen und Ausblen-
dungen.
Mit „Frauen in Bewegung“ arbeitet Ariadne an „Gegen-Erzählungen“ 
oder „Gegen-Geschichten“, wie Jan Assmann20 ausführt, die eine wichtige 
Rolle im kulturellen Gedächtnis von Gesellschaften haben. Dies bedeutet 
nicht nur Frauen als Subjekte der Geschichte sichtbar zu machen, sondern 
auch Herrschaftsmechanismen, die Frauen ausschlossen, in den Blick zu 
nehmen. Die Erinnerungsverluste von der Ersten zur Zweiten Frauenbewe-
gung haben aufgezeigt, wie notwendig Kontinuitäten sind. 
Von Anfang an hatte auch die Darstellung der Ergebnisse der Arbeit 
in Publikationen einen wichtigen Stellenwert – so wie generell im österrei-
chischen Fraueninformationswesen. Über die Publikationstätigkeit ebenso 
wie die Vermittlung des fachspezifischen Wissens leistet Ariadne auch ei-
nen Beitrag zur Weiterentwicklung der geschlechterperspektivischen und 
feministischen Bibliotheks- und Dokumentationsarbeit.
4. Lokalisierung an und als Teil der ÖNB
Die Lokalisierung von Ariadne an der ÖNB21 als der größten Kultur- und 
Gedächtniseinrichtung in Österreich und der größten wissensvermitteln-
den Institution des Landes bietet Möglichkeiten und beinhaltet Hand-
lungsspielräume, aber auch Grenzen. So wird im Spannungsverhältnis ei-
ner sehr kleinen Abteilung an einem geschichtsmächtigen Haus zwischen 
Eigenständigkeit und Integration agiert.
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4.1. „Small is beautiful“22
Anfang 1992 startete die Arbeit mit zwei Mitarbeiterinnen, Christa Bit-
termann-Wille und Helga Hofmann-Weinberger.23 Die neue Abteilung der 
ÖNB wurde im Geschäftsgang verankert und für Nutzer_innen zugänglich 
gemacht. Die organisatorische Verortung der Abteilung erfolgte im Be-
nutzungsbereich und damit an einer direkten Schnittstelle zu den Benut-
zer_innen. Im Vergleich zu anderen frauenspezifischen Einrichtungen war 
die räumliche und infrastrukturelle Situation privilegiert – mit bezahlten 
Posten und Einbindung in die EDV. 
Von Beginn an waren die EDV- und die Erwerbungsabteilung wichtige 
Ansprechpartner_innen. Anfangs ging es zentral darum, die einschlägige 
Literatur anzuschaffen und eine Datenbank für unselbständige Literatur zu 
etablieren. Einen eigenen frauenspezifischen Bestand und Aufstellungsort 
gab es nie. Geht es doch darum den Bestand der ÖNB zu Frau/Geschlecht 
aufzuarbeiten. Dies führt bis heute manchmal zu Missverständnissen von 
Seiten der Nutzer_innen. Sie erwarten einen eigenen Raum mit Büchern, 
heute auch oft ein Archiv – nicht zuletzt aufgrund des Webportals „Frauen 
in Bewegung“. Auch ein eigenes Budget gibt es nicht. Die Bedürfnisse der 
neuen Abteilung werden innerhalb der ÖNB abgedeckt. Bisher einmalig 
wurden von Ariadne eigene Finanzmittel in Form des FWF-Projekts einge-
worben. Für eine kleine Abteilung bedeutete dies ein veritables Budget, das 
neben einer zusätzlichen Mitarbeiterin auch Ankauf und Implementierung 
einer Datenbank-Applikation, die eigens entwickelt wurde, ermöglichte.24
Im Laufe der Jahre kam es zu einer Diversifizierung und Ausweitung der 
Arbeitsgebiete, sowohl derjenigen, die von Ariadne übernommen wurden, 
aber auch jener, die von außen der Abteilung zugeschrieben werden.25 
Wünschenswert wäre eine Erweiterung der Personalressourcen, gerade um 
auch umfangreichere neue Projekte beginnen zu können.26
4.2. Zwischen Eigenständigkeit und Anpassung
Innerhalb der ÖNB war die Arbeit von Ariadne, mit speziellen Fragestel-
lungen, Inhalten, Methoden und Projekten, Neuland. Die Entscheidungs-
befugnisse der Ariadne-Mitarbeiterinnen waren und sind (relativ) weitrei-
chend. Das Arbeitsprogramm wird von ihnen erstellt. Manche Arbeiten, 
die früher selbst durchgeführt wurden, haben inzwischen darauf spezia-
lisierte Abteilungen im Haus übernommen – wie z.B. Digitalisierungen. 
Dafür sind neue Projekte hinzugekommen – wie z.B. die Dokumentation 
historischer Zeitschriften, Personen, Vereine. 
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Auf die technologischen Veränderungen des Informations- und Doku-
mentationswesens seit dem Entstehen von Ariadne reagierten Christa Bit-
termann-Wille und Helga Hofmann-Weinberger, indem sie diese Entwick-
lungen für ihre Arbeit nutzbar machten. Sie eigneten sich die notwendigen 
Datenbank- und Software-Kenntnisse an, programmierten die HTML-Sei-
ten für die Webpage, scannten die historischen frauenspezifischen Doku-
mente und luden diese als eigene Sammlung von Ariadne auf einen Server 
der Universität Innsbruck27, als es an der ÖNB noch keine Objektdigitalisie-
rungen gab. Erst die Nutzung der neuen Informationstechnologien ermög-
lichte ihnen eine Öffentlichkeit und einen Bekanntheitsgrad zu erreichen, 
die vor dem Internetzeitalter so nicht möglich gewesen wäre.28 An den inno-
vativen Projekten der ersten 20 Jahre (siehe Kap. 3) arbeitet Ariadne noch 
heute: diese werden weiterentwickelt und ausgebaut. Neue Projektideen29 
durchlaufen heute einen längeren bürokratischen Prozess, um alle Zustän-
digkeiten abzuklären, Bewilligungen einzuholen, Kooperationspartner_in-
nen miteinzubeziehen. Die Ressourcen lassen es kaum mehr zu, Neues zu 
starten. Aufgaben gäbe es noch viele.
Ariadne erfuhr über die Jahre im Haus und in der Community zuneh-
mend Anerkennung für die geleistete Arbeit und ist inzwischen, so wie auch 
andere Frauen-/Genderbibliotheken, -dokumentationsstellen und -archive, 
etabliert. Der Output der Arbeit wird im Haus geschätzt und selbstverständ-
lich auch für die Darstellung und Positionierung der ÖNB als frauen- und 
geschlechterfördernde Institution genutzt. Ein Statement der Anerkennung 
der Arbeit von Ariadne war 2012 die Feier zum zwanzigjährigen Jubiläum. 
Alice Schwarzer, Ikone der Zweiten Frauenbewegung, die selbst eine Biblio-
thek, den Frauenmediaturm, initiierte, hielt an der ÖNB die Festrede. 
5. Anbindung an die Frauenszene, Frauenbewegung oder feministische 
Szene 
Auf die Frage, ob sich Ariadne als Teil der Frauenszene, Frauenbewegung 
oder feministischen Szene betrachten lässt, wird es verschiedene Sichtwei-
sen und Antworten geben. Die Agenda von Ariadne sagt darüber einiges 
aus, ebenso Ansprüche und persönliche Positionierungen.
5.1. Selbstverständnis
Anliegen der Arbeit ist über die feministische Bibliotheks- und Dokumen-
tationsarbeit ein Stück weit an einer Ermächtigung und Emanzipation von 
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Frauen* mitzuwirken. Die intensive Arbeit mit und an den Dokumenten 
der historischen Frauenbewegung/en hat das Bewusstsein dafür geschärft, 
welche die Diskurse, Kämpfe, Ermächtigungen von Frauen damals waren, 
aber auch was noch wichtig zu erringen wäre. Die Bedeutung der (histo-
rischen) Debatten und Errungenschaften ist ein präsentes Thema des Ar-
beitsalltags.
Helga Hofmann-Weinberger meint, dass insbesondere die Auseinan-
dersetzung mit der Ersten Frauenbewegung sowie die theoretische Grun-
dierung der Bewegung sie immer mehr faszinierte und interessierte. Auch 
hatte kaum ein Wissenschaftsgebiet in den letzten 20 Jahren eine so pro-
duktive Theorieentwicklung wie die feministische, Frauen- und Geschlech-
terforschung.30
5.2. Anliegen und Ansprüche 
Anliegen und Ansprüche an die eigene Arbeit haben in den über 20 Jah-
ren Kontinuitäten, aber auch Weiterentwicklungen erfahren und sind 
durch die akademische institutionelle Verankerung geprägt. Als in eine 
Institution integrierte Abteilung gilt es zwischen Eigen- und Fremdbe-
stimmung einen Weg zu finden die eigenen Ansprüche nicht aus dem 
Blick zu verlieren.
So findet sich im ersten Folder von Ariadne aus 1992 als eine Art Mis-
sion Statement der „gesellschaftspolitische“ Anspruch zur „Besserstellung 
von Frauen auf informationswissenschaftlicher Ebene“. Das Frauen- und 
feministische Wissen, das bis dahin keine Betreuung in institutionalisier-
ten Bibliotheken gefunden hatte, sollte zusammenzugeführt werden: in der 
Datenbank, auf der Website, an einem Ort. Der Name Ariadne ist Pro-
gramm und steht dafür, einen „sicheren Leitfaden für eine gezielte Suche 
im Publikations-Labyrinth der Frauen-, feministischen und Geschlechter-
forschung“31 anzubieten. Christa Bittermann-Wille und Helga Hofmann-
Weinberger machten Ariadne zu einem „Ort für Frauen und ihre Informa-
tionsbedürfnisse“32.
Heute ist Ariadne ein frauenspezifisches Wissensportal und ein virtu-
eller Leseraum. Nur mehr wenige Nutzer_innen finden ihren Weg in die 
Räumlichkeiten von Ariadne an der ÖNB. Der Wandel hin zu einem virtu-
ellen Ort und einer Art One-Stop-Shop33 erfolgte über die Jahre: alle Infor-
mationen sind im Netz an einem Ort abrufbar vorzufinden. Neue Heraus-
forderungen entstehen, wie u.a. der Umgang mit den zunehmenden digital 
born Dokumenten, und es gilt neue methodische Zugänge zu entwickeln, 
wie diese aufgearbeitet, archiviert usw. werden können. 
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An der gezielten Sichtbar-, Zugänglich- und Verfügbarmachung der 
Frauen-, Geschlechter- und feministischen Literatur im aktuellen und hi-
storischen Bestand der größten Bibliothek Österreichs zu arbeiten, ist eine 
Aufgabe, die für weitere Themenstellungen und Projekte offen ist. Es gibt 
noch viel zu tun.
Mag.a Lydia Jammernegg
Österreichische Nationalbibliothek
Ariadne – frauenspezifische Information und Dokumentation
Josefsplatz 1, A-1015 Wien
E-Mail: lydia.jammernegg@onb.ac.at 
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